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Jan Koneffke
NNuurr  gguutt,,  ddaassss  eess  SSiillvviioo  ggiibbtt!!
Die Schwäche der italienischen Gesellschaft –
für Berlusconi
«Das Land ist verrückt geworden!» Mit diesen Worten reagierte
Ministerpräsident Romano Prodi im Herbst 2006, wenige Monate
nach seinem äußerst knappen Wahlsieg, auf den massiven Wider-
stand in der Bevölkerung gegen den Sparhaushalt der Mitte-links-
Regierung. Möglicherweise sprach der Stoßseufzer für Prodis
finanzpolitischen Sachverstand – unter der Regierung Berlusconi
war der ohnehin hohe Schuldenberg Italiens noch einmal kräftig
angewachsen, die Maastricht-Grenze von drei Prozent, trotz oder
gerade wegen der von Finanzminister Tremonti erlassenen Steuer-
amnestien, bei weitem überschritten worden. Leider aber verriet
er vor allem etwas über die verheerende Unfähigkeit des ehemali-
gen Christdemokraten, seine Politik zu verkaufen – oder wie der
Neusprech-Euphemismus will: zu kommunizieren.

Prodis Beschimpfung des eigenen Landes war freilich nicht
nur ein Beleg für die Nervosität im Regierungslager, das einem
zusammengewürfelten, disziplinlosen, nur aufs Partikularinter-
esse – der jeweiligen Partei, der persönlichen Ambition – schie-
lenden Haufen glich. Spätestens seit dem erneuten und überwäl-
tigenden Wahlsieg Silvio Berlusconis im Mai 2008 könnte man
seinem gescheiterten Vorgänger auch einen unglücklichen Hang
zur Wahrheit attestieren und – weise Voraussicht. Italien scheint
in der Tat verrückt geworden zu sein.

Denn wie ist es sonst zu erklären, dass es sich ein drittes Mal in
die Arme des gnadenlosen Populisten und erfolgreichen Unter-
nehmers warf, der mit seinem Spitzbubengrinsen an den von Ro-
bert de Niro verkörperten Al Capone erinnert? Bereits bei Grün-
dung seiner Bewegung Forza Italia verhehlte der Medienzar nicht,
dass es sich bei seinem Eintritt in die Politik um eine Flucht nach
vorn handele: «Wenn ich mich neuerdings für das politische Le-
ben interessiere, dann deshalb, weil ich weiter als Unterneh-
menschef tätig sein und nicht ins Gefängnis wandern will.»

Seit jener Zeit, Ende 1993, hat sich an diesem Motiv eigentlich
nichts geändert. Obwohl Berlusconi inzwischen durch ein maß-
geschneidertes Immunitätsgesetz vor Strafverfolgung sicher ist,
ist ihm inmitten von Finanz- und Wirtschaftskrise kein Vorha-
ben wichtiger als das einer Justizreform, mit der die Unabhängig-
keit der Judikative beschnitten werden soll. Während er die Fol-
gen des globalen Finanzdebakels herunterspielt – «unsere Wirt-
schaft wird in diesem Jahr um zwei Prozent schrumpfen, das
heißt, wir kehren auf das wirtschaftliche Niveau von vor zwei
Jahren zurück, und mir scheint, da ging es uns nicht schlecht» –,
betreibt er eine Kampagne für ein weit reichendes Verbot der Te-
lefonüberwachung. Dabei geht es dem selbsternannten Libera-
len weniger um Bürgerrechte oder Datenschutz, als darum, ers-
tens sich selbst und zweitens die politische Kaste im Ganzen vor
Ermittlungen und Prozessen zu bewahren:Und das ausgerechnet
in einem Land, in dem die Politik besonders korruptionsanfällig
oder sogar mit dem organisierten Verbrechen verflochten ist.

Wie aber kann die Mehrheit der Italiener einem Mann ver-
trauen, der sich nicht an die demokratischen Spielregeln hält –
und das gilt nicht nur für Berlusconis Geringschätzung für die
anderen Gewalten im Staat?

Vor Ablauf seiner zweiten Regierungszeit,2006, ließ er von sei-
ner Mehrheit ein neues Wahlgesetz verabschieden, um die sich
abzeichnende Niederlage, wenn nicht zu verhindern, so doch zu
begrenzen. Sinn des Gesetzes, das selbst sein Erfinder Calderoli
von der Lega Nord eine «Schweinerei» nannte, waren instabile
Verhältnisse. Und die Rechnung ging auf: Prodi konnte zwar auf
Messers Schneide regieren – aber nur für knappe zwei Jahre. In
diesen zwei Jahren beschuldigte der um ein paar zehntausend
Stimmen unterlegene Berlusconi seine Gegner permanent des
Wahlbetrugs. Dabei war er selbst während der Wahl Regierungs-
chef und der Innenminister sein enger Parteifreund gewesen.
Aber im Trommelfeuer der Propaganda verwandelte sich Prodi
in einen Lukaschenko oder Mugabe, während Berlusconi mehr
und mehr wie sein bedauernswertes Opfer aussah.

Warum stört sich die Mehrheit der Italiener nicht an Berlus-
conis zweifelhaftem Demokratieverständnis? Weil sie selber nicht
viel von Regeln hält?

Meno male che Silvio c’e! Nur gut, dass es Silvio gibt!, lautete
der Wahlslogan von 2008. Wie kann die Mehrheit der Italiener
diesem kleinen Mann mit dem Riesenego zu Füßen liegen, der
gern geschmacklose und sexistische Witze reißt – «Ich weiß in-
zwischen, was der G-Punkt bei den Frauen ist: der letzte Buch-
stabe des Wortes shopping» –, sich mehrfach liften ließ und einer
Kopfhauttransplantation unterzog, damit er keine Glatze hat?

Da hatte die rechte Opposition die Mitte-links-Regierung vor
sich hergetrieben, als es in der Hauptstadt zu Vergewaltigung und
Totschlag einer Frau durch einen rumänischen Rom kam. Kaum
an der Macht, schickte Berlusconi ein paar tausend Soldaten in
die italienischen Städte, «um die Sicherheit zu gewährleisten» –
und kürzte gleichzeitig Stellen bei der Polizei. Als in diesem Win-
ter erneut eine Römerin durch vier Rumänen vergewaltigt wurde,
spielte er den Vorfall herunter: «Wir müssten so viele Soldaten
haben, wie es schöne italienische Frauen gibt, ich glaube, das
schaffen wir nie. Auch in einem Polizeistaat wird es solche Fälle
immer geben.»Die wütende Kritik der Linken parierte er mit dem
Bekenntnis: «Man darf nie, bei keiner Gelegenheit, den Sinn für
die Leichtigkeit und den Humor verlieren.»

Sieht die Mehrheit der Italiener das genauso? Wenn man sich
vor Augen führt, dass die vier Vergewaltiger bei ihrer Verhaftung
durch die Menge beinahe gelyncht wurden, könnte man meinen:
nein. Trotzdem scheinen der vulgäre «Humor» des Regierungs-
chefs und die Rachlust des Mobs nur zwei Seiten derselben Me-
daille zu sein: des Instinkts, der reinen Unmittelbarkeit. Auch die
rassistischen Banden, die nach der Vergewaltigung unbeteiligte
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Albaner und Rumänen verprügelten, gingen nicht aus weltan-
schaulichen Gründen gegen die Fremden vor. Denn die Xeno-
phobie verdankt sich primitiven, atavistischen Reflexen, keiner
vermittelten rationalen Leistung.

So scheint die Mehrheit das Skandalon der Parallelwelten –
dort die Macht, der Führer; hier die Ohnmacht, das Volk – akzep-
tiert zu haben. Dem König («Re Silvio»), was des Königs ist: Leich-
tigkeit, Humor, Gelächter – uns der Hass, die Anarchie der blin-
den Wut, der Übergriff auf die Fremden.

Was diesem Kosmos wesentlich ist, ist seine Oberfläche. Be-
fördert von einer Tradition, die der Äußerlichkeit hohen Rang ein-
räumt, was sich nicht nur an den Leistungen der Italiener im
Bereich von Mode oder Design erkennen lässt, sondern auch am
Stellenwert, den die vergötterte bellezza im Alltag besitzt, wird die
Oberfläche zur letzten Botschaft. Dahin gehören das Lifting, die
Kopfhauttransplantation und die hohen Absätze des Regierungs-
chefs. Dahin gehört aber auch die Wahlwerbung eines Roberto
Benigni («La vita è bella»!) für den Gegenkandidaten Berlusconis
bei der Wahl 2001, Francesco Rutelli. Nach den Qualitäten seines
Favoriten befragt,verwies Benigni auf Rutellis äußerliche Vorzüge:
«Lui è bello, proprio bello» («er ist schön, wirklich schön»). Zur
Macht der Oberfläche gehört das Berufsideal sehr vieler Mädchen
und junger Frauen, es als hübsche Showtänzerin oder strahlende
Assistentin des Moderators zum Fernsehsternchen zu bringen.
Und in der medialen Inszenierung, von der gerade der Medien-
mogul besonders viel versteht, wird die zu vulgärem Glamour und
obszönem Glanz verkommene Schönheit zur entscheidenden
Message. Das strahlt auf die politische Botschaft aus. Wie das Ver-
sprechen oder die Ankündigung präsentiert und inszeniert wird,
ist von größerem Gewicht als ihre Substanz. Nicht, ob ihnen Taten
folgen, ist wichtig, sondern ob sie mediale Evidenz haben.

Sind das die beiden Pole der italienischen Gesellschaft: Die
Schöne und das Biest, die Oberfläche und der Instinkt? Die Italie-
ner nehmen es dem «Mann des blauen Himmels» jedenfalls nicht
übel, wenn hinter seiner «Leichtigkeit», seinem sonderbaren
senso di umore, kaum verhohlen der Hohn hervorgrinst. Sie schei-
nen immun gegen die Verachtung, die er gegenüber ihren Nöten
zeigt.Wirtschaft sei zu überwiegendem Teil Psychologie, und wenn
sich der Durchschnittsitaliener von den Kassandrarufen der Op-
position nicht beeindrucken lasse, sondern fleißig Geld ausgebe,
werde man die Krise schon meistern, ließ Berlusconi verlauten.
«Spendete! Spendete!» rief König Silvio seinen Untertanen zu,
«Gebt Geld aus! Kauft ein!» Ob die Italiener denn auch das nötige
Kleingeld haben, um es ausgeben zu können, diese Frage scheint
ihm gar nicht in den Sinn zu kommen. Aber warum sollte sich ein
Milliardär, der gerne damit kokettiert, nie bares Geld bei sich zu
führen, dafür auch interessieren?

Doch wenn Italien seinem Herrn und (Hexen-)Meister nichts
verübelt, weder die Regelverletzungen, die Entleerung des Poli-
tischen zur reinen Show, noch sein Unverständnis gegenüber
den Alltagssorgen der Menschen, das gelegentlich in pure Ver-
achtung umschlägt, ja, wenn Italien, zusammen mit dem Pad-
rone, herzlich über sich selber lacht, «weil man nie, bei keiner
Gelegenheit, die Leichtigkeit und den Humor verlieren darf», so
als ob das ganze Land in den ästhetischen Zustand der Ataraxie
verfallen sei, in der sich noch die größte Tragödie als Komödie
entlarvt, frei nach dem Motto des Cavaliere: «Es zirkulieren ja
auch über den Holocaust zahllose kleine Scherze, die Italiener

können eben über Tragödien lachen» – wenn also die Italiener
ihrem Mann an der Spitze all das nicht krumm nehmen, so müss-
ten sie doch in den mehr als 15 Jahren seiner politischen Existenz
erkannt haben, dass er sie als Geiseln seines privaten Interesses
betrachtet.

Da ist seine grenzenlose Sucht nach Anerkennung, typisch für
den Aufsteiger, der es vom schmalzigen Entertainer zum Milliar-
där brachte. Ob es die Liebe zur Macht ist oder eher der mächtige
Drang, geliebt zu werden – beides unterscheidet Berlusconi noch
nicht vom Typus des egomanen Politikers, der von seinen Um-
fragewerten besessen bis besoffen ist. Anders verhält es sich mit
seinen ökonomischen Interessen: Nachweislich erzielt Berlus-
conis Wirtschaftsimperium, allen voran Mediaset, immer dann
die besten Ergebnisse, wenn der Chef an der Regierung ist. Und
anders auch mit dem Interesse, vor strafrechtlicher Verfolgung
geschützt zu bleiben, das ihn erst in die Politik eintreten ließ. Da
hämmerten er und seine Medien bei jeder neuen Ermittlung,
jedem neuen Verfahren, das man gegen ihn anstrengte, den
Italienern ein, er werde als Politiker verfolgt, von den Kommunis-
ten, den «roten Roben» und Jakobinern, ungeachtet der Tatsache,
dass es sich um Prozesse gegen die zweifelhaften Geschäfte des
Unternehmers handelte.

Doch auch der eklatante Interessenkonflikt scheint den Ita-
lienern nichts auszumachen. Von der politischen Agenda ist das
Thema bereits seit geraumer Zeit verschwunden. Berlusconi
muss nicht einmal mehr das Versprechen abgeben, das er sowie-
so nie gehalten hat, Mediaset einem unabhängigen Treuhänder
zu überlassen. Hingegen ermuntert er auf einer Pressekonferenz
zur Finanzkrise seine Landsleute, Aktien zu erwerben, denn ers-
tens seien die gerade günstig und zweitens stütze man damit die
Börse – und empfiehlt bei dieser Gelegenheit auch gleich noch
die Aktien des eigenen Medienkonzerns.

Die Italiener haben sich längst an das alles gewöhnt: An Ber-
lusconis Obsessionen, seine Wutausbrüche gegen die Opposi-
tion, die es einfach nicht lassen kann, ihn zu kritisieren, dann
wiederum seine gute Laune, seine vulgären Sprüche, seine ver-
balen Ausrutscher – von denen er umgehend behauptet, sie seien
missverstanden worden oder nichts als eine Erfindung der inter-
nationalen linken Presse –, seine Selbststilisierungen zum Opfer,
seinen Größenwahnsinn, ja, auch an die Tatsache, dass der erste
Mann in der Regierung eben zuerst an sich selbst denkt. Sie ha-
ben sich so sehr an ihn gewöhnt, dass nicht Berlusconi aus der
Mode gekommen ist, wie seine Gegner hofften, sondern lediglich
der Anti-Berlusconismus. Dass der als Klammer des Ulivo-Bünd-
nisses von der radikalen Linken bis zum rechten Zentrum kein
politisches Projekt ersetzen konnte, ist eine der wenigen Lehren,
die Italiens Linke aus dem Scheitern der Prodi-Regierung zog
und ziehen musste.

Möglich ist die Dominanz Berlusconis aber nur, weil er ein
gesellschaftliches Ideal verkörpert. Alle wollen Berlusconi hei-
ßen – oder zumindest die Mehrheit der Italiener. Die Identifika-
tion funktioniert perfekt, weil auch der so genannte «Mann auf
der Straße» nichts als sein Partikularinteresse im Sinn hat. Man
selber hält es ja nicht anders: Im Kampfe aller gegen alle gilt es,
das eigene Interesse durchzusetzen, möglicherweise das Inter-
esse der Familie oder des Clans, höchstens noch das der Berufs-
gruppe, der man angehört, oder des Territoriums, dem man sich
zurechnet.
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Das ist aus dem gelegentlich verklärten Anarchismus der
Italiener geworden. Das allgemeine Gesetz taugt nur dann etwas,
wenn es mit dem eigenen Interesse übereinstimmt. Die Gesell-
schaft ist eine Ansammlung von Monaden,die Nation ein Flicken-
teppich aus Territorien und Regionen. Der Norden gegen den
Süden,der Süden gegen den Norden,der Norden gegen die Haupt-
stadt («Roma ladrona», Rom, die Diebin) – und der Süden wäre
genauso romfeindlich, wenn er nicht am Tropf der Zentralre-
gierung hinge. Aber auf Berlusconi können sich alle einigen, so-
wohl die Lega Nord als auch die sizilianische Bewegung für Auto-
nomie: Denn wer stellt den Egoismus überzeugender dar als der
Cavaliere an der Macht! Paradox hält er in seiner Person und
Funktion die zentrifugalen Kräfte zusammen. Und hat sich, um
an der Macht zu bleiben, die Föderalismusreform auf die Fahnen
geschrieben, die nie auf seiner Agenda stand.

Der Berlusconismus ist der Populismus der Monaden, und Ber-
lusconi ist das personifizierte Partikularinteresse. Niemand reprä-
sentiert die zerfallende Gesellschaft besser als er. Eugenio Scalfari,
Gründer und langjähriger Herausgeber der Repubblica, nannte sie
einen zersprungenen Spiegel. Aber wenn die Italiener in den zer-
sprungenen Spiegel ihrer Gesellschaft schauen, blickt sie Silvio
Berlusconi an – in all seinen Facetten.Meno male che Silvio c’e!

Berlusconi und Italien funktionieren seit anderthalb Jahr-
zehnten wie kommunizierende Röhren. Im Verlauf seiner zwei-
ten Regierung (2001–2006) hat er mit einer Politik jährlicher
Amnestien für Steuersünder, durch die nachträgliche Legalisie-
rung von Villen oder Häusern, die in landschaftlich geschützten
Gegenden errichtet wurden, durch die Straffreiheit für Bilanz-
fälschung et cetera, vor allem aber durch das schlechte Beispiel
des Interessenkonflikts, der zur Normalität wurde, die ohnehin
schon schwache Moral seiner Landsleute – Voraussetzung für
seine Wahlsiege – noch einmal empfindlich geschwächt.

Bereits Leopardi nannte das italienische Volk «das zynischste»
unter den Völkern. Auch wenn diesem harten Urteil die ent-
täuschte Liebe des Romantikers zu seinem Land abzulauschen ist
– wahr daran ist, dass sich auf dem Treibsand der durch die Kirche
verbreiteten Doppel-Moral nie eine feste Burg der Moral bauen
ließ. Ein liberales Bürgertum bildete sich nur in wenigen Zentren
des Nordens aus. Es fehlte ihm an der erforderlichen Stärke, um
die kulturellen und ethisch-moralischen Folgen der gesellschaft-
lichen Verwerfungen auszugleichen, die erst der Faschismus und
dann der ökonomische Boom mit sich brachten. Bereits einer der
katholischen Gründerväter der Nachkriegsdemokratie hatte be-
klagt, dass es bisher immer zwei italienische Staaten gegeben
habe, den legalen Staat und den realen Staat. Und daran änderte
sich nichts, als das Agrarland in atemberaubendem Tempo zur
Industrienation wurde.Dieser Zeit des ökonomischen Booms ver-
dankt sich eine Klasse von Aufsteigern, denen Pier Paolo Pasolini
bereits in den Siebzigerjahren eine durch und durch künstliche,
wenig gefestigte «Plastikidentität»bescheinigte.

Silvio Berlusoni ist ihr Prototyp. In ihm vereinen sich der kul-
turell entwurzelte mit dem neureichen Erfolgs-Menschen, die
Halbbildung mit der Schläue,die Verhaltensunsicherheit mit dem
autoritären Stil des alten patronalen Systems. Ethisch-mora-
lische Grundsätze kennt dieser Prototyp nicht. Und so verkörpert
er den historischen Kurzschluss zwischen dem ausgeprägten
Individualismus eines Volkes, das sich auf den Staat und seine
Institutionen nie verlassen konnte, mit der Erfahrung der Ver-
einzelung und des Monadentums in der Massengesellschaft.

Gewiss, es gibt sie noch, die Arbeitskämpfe und Generalstreiks,
die entfernt an die solidarischen Bewegungen, das Klassenbe-
wusstsein, die starke kommunistische Partei der Nachkriegsjahr-
zehnte erinnern. Doch schon der letzte große – und erfolglose –
FIAT-Streik, Anfang der Achtzigerjahre, oder der verlorene Kampf
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um die scala mobile (mit der die Löhne automatisch an die In-
flationsrate angeglichen wurden) sangen diesen Bewegungen ihr
Requiem. Unter dem Sozialisten Bettino Craxi wurde der arrivis-
mo, das individuelle Streben nach Aufstieg, Geld und Macht, zur
Ersatzideologie breiter Teile der Bevölkerung.

Längst waren die alten Ideologien zu leeren Hüllen geworden.
Und als der reale Sozialismus implodierte, fehlten sowohl dem
christdemokratischen Staat als auch seinen bislang so mächtigen
Parteien die Geschäftsgrundlage. Dass sie durch und durch kor-
rupt gewesen waren, beschleunigte nur ihren Niedergang, war
aber nicht die Ursache für den Zusammenbruch des Parteien-
systems. Von heute aus betrachtet war Mani pulite ein histori-
scher Betriebsunfall, zu dessen Logik es gehört, dass die Italiener
bereits 1994 einen engen Freund des geschmähten Craxi zum Re-
gierungschef wählten: Silvio Berlusconi. Ein Betriebsunfall frei-
lich, der die politische Klasse das Gruseln lehrte. Berlusconis Ob-
session für die Justiz verdankt sich dieser Erfahrung: Sie soll sich
nie mehr wiederholen.

Die ideologischen Muster haben ausgedient. Das zeigen die
Auflösung des einstmals starken PCI, dessen Mehrheit den sozi-
aldemokratischen Weg einschlug, um weiter in die gesellschaftli-
che Mitte zu wandern, und die Zersplitterung der kommunisti-
schen Folgeparteien. Selbst die jahrelang erfolgreiche Rifonda-
zione comunista («Kommunistische Wiedergründung») hat sich
nach dem verpassten Einzug ins Parlament bei der Wahl 2008
noch einmal selbst zerlegt. Der Chef einer anderen kommunisti-
schen Kleinpartei (PdCI), Oliviero Diliberto, machte den Verzicht
auf die kommunistischen Symbole Hammer und Sichel für das
Debakel der linken Regenbogenkoalition verantwortlich: Nostal-

gie statt Substanz,Trotz statt Analyse.Umso weniger verwundert,
dass nicht wenige Arbeiter des Nordens, selber Mitglieder der
größten, links stehenden Gewerkschaft CGIL, zuletzt ihre Stimme
für die Lega Nord abgaben. Dieses Votum verdankte sich der Ent-
täuschung über die linken Kräfte in der Prodi-Regierung, aber
auch der, wenn man so will, pragmatischen Entscheidung für das
Partikularinteresse: Mit der Gewerkschaft gegen die Unterneh-
mensleitung, mit der Lega gegen den Süden, die römische Büro-
kratie – und die Ausländer.

Von den Demonstrationen der früher 2000er-Jahre,den girotondi,
jenen Menschenketten um die Justizpaläste, die für den symboli-
schen Schutz eines unabhängigen Rechtswesens standen, ist weit
und breit nichts mehr zu sehen. Ebenso wenig von den Demons-
trationen jener Jahre gegen Berlusconis Gesetze ad personam. Die
Welle des Protests der Studenten und Schüler gegen die Bildungs-
reform im vergangenen Herbst wurde durch die arrogante Wei-
gerung der Regierung, über die Inhalte der Reform mit den Be-
troffenen zu sprechen, geradezu provoziert. Denn auch der Berlus-
conismus kann sich das Land nicht einfach einverleiben, ohne auf
die jeweiligen Partikularinteressen zu achten. Was bisher die Be-
dingung seines Erfolgs war, die konkreten, unvereinbaren Parti-
kularinteressen in der Idee des Partikularinteresses als letztem all-
gemeinen Wert zu vereinen,stellt auch seine Grenze dar.

Die Stärke des Berlusconismus ist die moralische, soziale und
politische Schwäche der italienischen Gesellschaft.Und die hat, im
Kampf aller gegen alle,eine sozialdarwinistische Schwäche für den
Starken.Und wer könnte stärker sein als der,der ihre Schwäche wie
kein anderer zu nutzen weiß:Meno male che Silvio c’e!



Andreas Altmann, geb. 1963 in Hainichen/Sachsen,

lebt in Berlin. Zuletzt erschienen die Gedichtbände das

langsame ende des schnees (Rimbaud 2005) und Gemälde

mit Fischreiher, illustriert von Bettina Haller in der

Reihe LyrikHeft der Sonnenberg-Presse, Chemnitz und

Kemberg 2008.

Francesco Carchedi lebt und arbeitet in Rom, unterrich-

tet an der soziologischen Fakultät der Universität La

Sapienza mit Schwerpunkt Soziale Dienste. Er ist einer

der Gründer von «Parsec»– Gesellschaft zur

Erforschung von Randgruppen, die sich mit Immi-

gration, Personenhandel und Prostitution auseinan-

dersetzt. Carchedi veröffentlichte zahlreiche Bücher

und Aufsätze zu diesen Themen.

Leopold Federmair,geb.in Oberösterreich;lebt in

Hiroshima.Schreibt Romane,Erzählungen,Essays,

Literaturkritik,Übersetzungen.Werke (Auswahl):

Formen der Unruhe (Essays zur Literatur,Klever 2008),

Ein Büro in La Boca (Erzählungen,Otto Müller 2009);letz-

te Übersetzung:Michel Deguy:Gegebend (Folio 2008).

Ingo Flothen, geb. 1963 in Buenos Aires, Studium der

Germanistik, Anglistik und Architektur in Freiburg

und München. Leiter der galerie blau von 1989–2001.

Freischaffender Autor und Publizist in Freiburg.

Mario Fortunato, geb. 1958 im kalabrischen Ciro,

Studium der Philosophie in Rom; Autor und Journalist.

Arbeitete für das Radio und wirkte an diversen Dreh-

büchern mit. Er war Mitglied der italienschen Film-

Kommission und Leiter des italienischen Kulturinsti-

tuts in London. Zahlreiche Buchpublikationen. Er

publiziert regelmäßig in der Wochenzeitschrift

L’Espresso und ist Lektor beim Nottetempo-Verlag, wo

2009 auch sein Band Certi pomeriggi non passano mai

erscheint. Bislang auf Deutsch: Die Liebe bleibt (Roman,

Wagenbach 2002).

Gunnar D. Hansson, geb. 1945 auf der Insel Smögen an

der Westküste Schwedens, Literaturhistoriker,

Schriftsteller und Übersetzer altenglischer und altis-

ländischer Gedichte wie auch, zusammen mit Ildiko

Marky, von Péter Esterházy und anderen ungarischen

Autoren. Arbeitet als a.o. Prof. am Institut für

Literaturwissenschaft der Universität Göteborg.

Bellman-Preis der Schwedischen Akademie (2004),

Tegnér-Preis (2006). Die erwähnten Bände sind 1994

und 2004 in Stockholm erschienen, Idegransöarna bei

Bonnier Alba und Senecaprogrammet im Albert

Bonniers Verlag.

Bengt Emil Johnson, geb. 1936 in Saxdalen/Dalarna,

Schriftsteller, Komponist, Radiomann und vieles mehr,

lebt in Stockholm und Saxdalen. Tomas Tranströmer-

Preis (2002). Zuletzt in der Übersetzung von Lukas

Dettwiler auf Deutsch: Elchzeit (Gedichte, Droschl

2007). Im Schwedischen sind Essay und Gedicht in der

in Lund herausgegebenen Zeitschrift Lyrikvännen (Nr.

6/2008) erschienen.

Rainer Just, geb. 1971 in Wien, Studium der Kompara-

tistik und der Deutschen Philologie. Lehrt seit 2004

Literaturtheorie am Institut für vergleichende Litera-

turwissenschaft der Universität Wien. Daneben diverse

schriftstellerische und journalistische Tätigkeiten.

Dz,evad Karahasan, geb. 1953 in Duvno/Jugoslawien,

Erzähler, Dramatiker, Essayist, Hochschulprofessor.

Lebt in Graz und Sarajevo. Sein Werk wurde mit zahl-

reichen Preisen ausgezeichnet. Zuletzt erschienen in

deutscher Übersetzung: Der nächtliche Rat (2006),

Berichte aus der dunklen Welt (2007; beide Insel

Verlag). Der hier veröffentlichte Text ist der zweite

Teil der «Wiener Vorlesungen zur Literatur»zum

Thema «Die Stadt und die Literatur – der Teil und das

Ganze», die der Autor am 27. und 29. Oktober 2008 im

Literarischen Quartier der Alten Schmiede in Wien

hielt. Dieser und weitere Essays des Autors erschei-

nen unter dem Titel Die erzählte Stadt im Frühjahr

2010 bei Insel.

Jan Koneffke,geb.1960 in Darmstadt.Er studierte

Philosophie und Germanistik in Berlin und verbrachte

nach einem Villa-Massimo-Stipendium sieben Jahre in

Rom.Heute lebt er als Schriftsteller und Publizist in Wien

und Bukarest.Werke (Auswahl):Paul Schatz im Uhren-

kasten (2000),Was rauchte ich Schwaden zum Mond (2001),

Eine Liebe am Tiber (2004),Abschiedsnovelle (2006),Eine

nie vergessene Geschichte (2008;alle bei DuMont).

Stefan Mair, geb. 1987, arbeitet für den öffentlich-recht-

lichen Rundfunk Radiotelevisione Italiana.

Veröffentlichungen: Vergiss mich (Drama;

Uraufführung März 2005), Austin Leber (Roman;

Athesia Spectrum 2006) sowie Beiträge in: Kleine

Anthologie junger Tiroler Literaten (Innsbruck: Kyrene

2007) und Geschichte und Zukunft (Tappeiner 2008).

Peter Moeschl, geb. 1949, Univ.-Prof., Chirurg.

Veröffentlichungen im medizinischen, medizin-ethi-

schen und biopolitischen Bereich. Ebenso kunst- und

kulturtheoretische Arbeiten, im Besonderen auch

unter dem Aspekt der strukturalen Psychoanalyse;

Mitglied der «Neuen Wiener Gruppe, Lacan Schule».

Florian Neuner, geb. 1972 in Wels, lebt als Schriftsteller

und Journalist in Berlin. War 2003–2006 Mitherausge-

ber der Zeitschrift perspektive. Zuletzt erschienen: China

Daily (KIR 2006) und Zitat Ende (Prosa, Ritter 2007).

Rachid Niny, geb. 1970 in Ben Slimane/Marokko.

Herausgeber der in Casablanca erscheinenden aufla-

genstärksten marokkanischen Tageszeitung Al-Massae,

die er 2006 mitbegründet hat. Journalistische Tätigkeit

für diverse marokkanische und arabische Tageszei-

tungen sowie als Kulturredakteur für den marokkani-

schen Sender 2M. Kam 1997 illegal nach Spanien, eine

Erfahrung, die er in seinem 2000 im Verlag Ukaz

erschienenen Buch Yaumiat muhadschir sirri («Tage-

buch eines heimlichen Einwanderers») verarbeitete,

aus dem die hier publizierten ersten drei Kapitel stam-

men.

Davide Racca, geb. 1979 in Neapel, Studium der

Philosophie, Künstler und Autor. Diverse Ausstel-

lungen sowie die Teilnahme an der Biennale junger

Künstler aus Europa und dem Mittelmeerraum, Puglia

2008. Zuletzt erschienen sein E-book Oltremarescuro

(2007) und Zeichnungen unter dem Titel Inorganica

vicenda (Rom: La Camera Verde 2008).

Martin Reiterer, geb. in Meran. Studium der Ger-

manistik und Philosophie in Wien und Berlin, mehrere

Jahre Universitätslektor in Polen und Großbritannien,

derzeit freischaffender Kritiker, lebt in Wien.

Erwin Riess, geb. 1957, lebt und arbeitet in Wien und

Pörtschach. Zuletzt: Der Don Giovanni-Komplex, uraufge-

führt im Rahmen der Wiener Festwochen 2006 sowie

Der letzte Wunsch des Don Pasquale (Roman, 2006). 2008

erschien der Erzählband Herr Groll auf Reisen (beide bei

Otto Müller, Salzburg).

Kathrin Röggla, geb. 1971 in Salzburg, Studium der

Germanistik und Publizistik in Salzburg und Berlin.

Verfasst Prosatexte, Radioarbeiten, Hörspiele, akusti-

sche Installationen und seit 2002 auch Theatertexte.

Lebt seit 1996 in Berlin. Der Roman wir schlafen nicht

erschien 2004 im S. Fischer Verlag. Der hier publizierte

Text ist die gekürzte Fassung des am 25.02.2009 im

Rahmen der von Hubert Christian Ehalt initiierten

«Wiener Vorlesungen»gehaltenen Vortrags und wird in

voller Länge im Herbst bei Picus erscheinen.

Rossana Rossanda, geb. 1924 in Pula, italienische

Intellektuelle und Schriftstellerin. Mitbegründerin der

linken italienischen Tageszeitung Il manifesto. 1959

Aufnahme ins Zentralkomitee der Kommunistischen

Partei Italiens, ab 1963 Abgeordnete im Parlament.

Nach der Gründung von Il manifesto 1969 wurde sie aus

der KPI ausgeschlossen, da sie in ihren Artikeln scharfe

Kritik an der aus ihrer Sicht beschwichtigenden

Haltung der Partei übte. Auf Deutsch erschien zuletzt

ihre Autobiografie: Die Tochter des 20. Jahrhunderts

(Suhrkamp 2007).

Raffaele Simone, lehrt allgemeine Linguistik an der

Universität La Sapienza in Rom. Diverse lexikografische

Arbeiten für Treccani, Il Conciso, Dizionario dei Sinonimi e

Contrari und Dizionario Analogico della lingua italiana

(Utet). Mitglied des Redaktionskomitees verschiedener

Fachzeitschriften. Autor zahlreicher linguistischer
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Studien. Lebt in Rom und zeitweise in Paris.

Milvia Spadi, geb. 1953 in Florenz, studierte Theater-

wissenschaften, arbeitet beim italienischen Rundfunk

und für die ARD.

Christina Ujma, Dr. phil., Wissenschaftlerin und

Autorin. 1980–1986 Studium der Germanistik, Ang-

listik, Politologie und Kunstgeschichte in Göttingen,

London und Marburg. Nach Lehrtätigkeiten an den

Universitäten Marburg und Pisa 1994–2008 Dozentin

für Germanistik am Fachbereich European Studies der

Universität Loughborough, GB. Veröffentlichungen:

Fanny Lewalds urbanes Arkadien. Studien zu Stadt, Kunst

und Politik in ihren italienischen Reiseberichten aus

Vormärz, Nachmärz und Gründerzeit (Aisthesis 2007)

sowie zahlreiche Beiträge zu Ernst Bloch, zur Frauen-

literatur, zur Wahrnehmung Italiens in der deutschen

Literatur des 19. und 20. Jh.s, zur Europäischen Ro-

mantik, Kritischen Theorie, Weimarer Republik, zur

italienischen, deutschen und englischen Linken sowie

zu AutorInnen des westlichen Marxismus.

Markus Vallazza, geb. 1936 in St. Ulrich/Gröden, gehört

zu den international bekanntesten und erfolgreichsten

Künstlern aus Südtirol. Studium in Florenz und Paris,

Arbeitsaufenthalte und Studienreisen in verschiede-

nen Ländern. Lebt und arbeitet seit 1985 hauptsächlich

in Bozen und Wien. Zahlreiche Ausstellungen,

Kunstbücher, Kataloge und Grafikmappen, zuletzt: Das

Radierwerk 1972–2006 (Folio 2008). Die in diesem Heft

erstmals veröffentlichten Radierungen stammen aus

den Jahren 2007 und 2008. Das Gedicht «Die Odyssee

der Regenhand»stammt aus dem Band Schattenhinab

(Gedichte und Radierungen, Haymon 1990). Der Text

«Schwarzweiß ist mir Farbe genug»ist ein

Originalbeitrag, die vier Fotos wurden im März 2009 in

Vallazzas Atelier in Bozen aufgenommen.

Marcello Veneziani, Philosoph, Journalist, RAI-

Verwaltungsratsmitglied, Schriftsteller, Verfasser

essayistischer Beiträge für Il Giornale, Il tempo, Libero.

Zuletzt veröffentlichte er das Buch Rovesciare il ‘68

(Mondatori 2008). Weitere Arbeiten: Sinistra e Destra

(Vallecchi 1995) La cultura della Destra (Laterza 2003)

u.a. Lebt und arbeitet in Rom.
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